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• Das Thema Oper ist eine
ernste und gründliche Ange-
legenheit geworden. Früher
waren es hauptsächlich die
Witzbolde und Plauderta-
schen, die uns mit Opernhi-
störchen erheitert (oder an-
geödet) haben. Aber dieser
Stil dürfte mittlerweile
passe sein. Ebenso wie die
Opernwiedergaben - zumin-
dest in guten Häusern - ihre
Naivität verloren haben und
sich um Ernst und Tiefe
bemühen, ist auch das
Opern-Schrifttum intelli-
genter, gewichtiger gewor-
den. Die Piper-Enzyklopä-
die des Musiktheaters, die
musikalische Literatur eng-
lischer und nun bereits auch
deutscher Herkunft haben
einen neuen Kurs der Opern-
Historiographie bewirkt. Ul-
rich Schreibers Opernführer
schließt sich dieser Richtung
vollkommen an. Für Fortge-
schrittene - das ist in allen
diesen Fällen, und so auch
hier, die Devise. Was man er-
fährt, ist gehaltvoll, gescheit,
fundiert.

Die riesenhafte Aufgabe,
die Opernkunst des 19. Jahr-
hunderts darzustellen, hat
der Autor in dem fast tau-
send Seiten umfassenden
Werk auf unkonventionelle,
doch stets geistvolle, von
großem Wissen getragene
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Art bewältigt. Ulrich Schrei-
ber, als profunder Musik-,
Schallplatten- und Theater-
kritiker bekannt, erweist
sich auch mit dieser Fortset-
zung seiner Kulturge-
schichte der Oper (der erste
Band erschien 1988) als
Schriftsteller von bewun-
dernswerter Belesenheit, der
viele einleuchtende Zusam-
menhänge von Dichtung,
Philosophie und Musik her-
zustellen vermag. So etwa,
wenn er eine kühne, doch
stabile Brücke zwischen
Wagners „Tristan-Dich-
tung zu Ernst Jandls Wort-
kunstwerken schlägt (S.
519). Ein Gewinn des Buchs
liegt letztlich auch darin,
daß es die Geschehnisse des
gegenwärtigen Musikthea-
ters einbezieht, ebenso, daß
auf ältere und neuere Schall-
platten hingewiesen wird.
Selbst dann, wenn man dem
Autor bei manchen Urteilen
nicht immer Folge leisten
will, wird man nicht umhin
können, die kluge Formulie-
rung und die Überzeugungs-
kraft seiner Argumentation
anzuerkennen.

Weniger anfreunden mag
man sich vielleicht mit der
Manier der Verfassers, Mu-
sik zu „beschreiben", also
für einzelne Akkorde, Ton-
folgen, Intervalle eine meist
recht umständliche verbale
Ausdeutung zu finden. In
solchen Fällen wäre es bes-
ser, auf das alterprobte Mit-
tel der Notenbeispiele zu-
rückzugreifen.

Neben den großen Gestal-
ten der Opernkunst des 19.
Jahrhunderts - Rossini, Do-
nizetti, Berlioz, Mussorgsky,
Wagner, Verdi usw. - rücken
auch weniger leuchtende Er-
scheinungen wie Simon
Mayr, Peter von Winter
u.v.a., dazu die Polen, die
Ungarn, die Skandinavier
usw. mit ihren wichtigsten
musikdramatischen Schöp-
fungen ins Licht der Be-
trachtung.

Der behandelte Zeitraum
reicht von den Ausläufern
der Mozart-Zeit bis zu Wag-
ners und Verdis letzten Wer-
ken. Die Veristen und die
Nach-Wagnerianer sind in
diesem Band noch nicht be-

handelt, wohl aber das Oeu-
vre Jules Massenets. Daß
sich bei einer so expansiven
Arbeit dann und wann klei-
nere Ungenauigkeiten ein-
schleichen, fällt nicht ins
Gewicht. Eine kleine Kor-
rektur möchte ich dennoch
anbringen: Es stimmt nicht,
daß das Motiv der „Stimme
vom Himmel" (in Verdis
„Don Carlos") im Mittelteil
des Mönchschors in Moll er-
tönt (S. 650). Das Thema ist
beide Male in Dur gesetzt,
erst in G-Dur, dann in E-
Dur. Clemens Höslinger
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• „...für den Opernfreund
ein Grundlagenwerk zum ge-
nerellen Verständnis, für den
Fachmann ein unentbehrli-
ches Nachschlagewerk" - so
tönen die Versprechungen
des Klappentextes. Was
tatsächlich auf diesen über
500 Seiten ausgebreitet wird,
ist ein überwürztes Anekdo-
ten-Gulasch, ein wild durch-
einandergewürfeltes Allerlei
aus Histörchen, „verbürg-
ten" Begebenheiten, Kalau-
ern, sog. Enthüllungs-Sto-
ries, Zitaten, Paraphrasen -
ein opernhistorischer Trö-

delladen mit einem Sammel-
surium im Angebot, das ei-
nen einzigen gemeinsamen
Nenner beanspruchen darf:
alles garantiert secondhand,
zusammen- und abgeschrie-
ben aus Sängermemoiren
und Dirigentenbiographien,
Künstlerinterviews, Thea-
terannalen und Opernchro-
niken. Aus dieser Sekundär-
literatur klaubt sich der
journalistisch versierte Au-
tor gezielt die Pikanterien,
Skandale, Intrigen, Sensa-
tionen, Bonmots und Witz-
chen heraus und rührt aus al-
lem seine „eigene", in ihrer
Komposition wenig durch-
schaubare Melange zusam-
men, die in 18 Abschnitten
portioniert ist.

„Ins Wasser geworfen"
wird der Leser im Jahr 1942,
er landet im Hudson-River,
sprich: an der New Yorker
Met. Nach einem Seitenblick
auf Toscanini geht die Reise
nach Wien, ein Stop an der
Mailänder Scala und schon
sind wir wieder an der Met.
Die Mäander des Erzählflus-
ses winden sich anschließend
nach Bayreuth, streifen die
musikalische Avantgarde
nach dem Zweiten Welt-
krieg, eine Kehre bringt uns
wieder an die Scala. Nach ei-
nem Exkurs über die Ori-
ginalsprache bei Opernauf-
führungen dürfen wir uns
nochmals in Wien einfinden.
Den Tiefpunkt schnodderig-
feuilletonistischer Ober-
flächlichkeit bildet der letzte
Abschnitt, der dem Autor
dazu dient, dem neuberufe-
nen Salzburger Festspielchef
Mortier ein Debakel zu pro-
phezeien (zu wünschen?).

Die Auswahl der behan-
delten Künstler (und der
Umfang der ihnen jeweils ge-
widmeten Abschnitte) rich-
tet sich ganz offensichtlich
nach ihrer Attraktivität für
eine „Chronique scanda-
leuse", d.h. wenig ergiebige,
da zu seriöse Künstler kom-
men so gut wie nicht vor.
Zwangsläufig im Zentrum
stehen schlagzeilenträchtige
weibliche und männliche
„Primadonnen" wie Callas
und Karajan, Welitsch und di
Stefano, Milanov und Corelli
et cetera.

Beim Tanz auf dem
schwankenden Boden der oft
fragwürdigen Histörchen
und Geschichtchen passieren
dann schon bisweilen klei-
nere Ausrutscher im Bereich
der überprüfbaren Fakten:
Friedrich Schorrs Debütrolle
an der Met war Wolfram und
nicht Hans Sachs und fand
nicht 1923 statt, sondern
1924 (S. 29); Marjorie Law-
rence sang erst im März 1944
ihre erste Isolde an der Met
(S. 36) usw.

Doch schwerer als solche
Ungenauigkeiten fällt ins
Gewicht, daß die Ankündi-
gung des Buches, „die Oper
und ihre Stars in den ,letzten
50 Jahren'" zu behandeln,
nicht im Entferntesten einge-
löst wird. Der Schwerpunkt
liegt eindeutig und aus-
schließlich (daran ändert
auch der knappe Mortier-
Epilog nichts) auf dem Über-
gang von der NS- und Welt-
kriegszeit zu den 50er und al-
lenfalls noch 60er Jahren.
Die Sänger- und Dirigenten-
stars der jüngsten beiden
Jahrzehnte bleiben völlig un-
berücksichtigt. Nicht ein ein-
zigesmal auch nur erwähnt
werden Namen wie Abbado,
Maazel, Barenboim, Marri-
ner, Gardiner, Carreras,
Marton, Bruson, von Stade,
R. Raimondi, Te Kanawa,
Hendricks, Hampson, Cap-
puccilli, Berganza, Ghiau-
rov, Moll, Araiza, Morris, van
Dam, A. Kraus, Shicoff, Mer-
ritt - diese Fehlliste ließe sich
noch um ein Vielfaches ver-
längern.

Das gravierendste Manko
dieses selbsternannten
„Grundlagen- und Nach-
schlagewerkes" besteht je-
doch in der irreführenden
Simplifizierung und Triviali-
sierung seines Themas, in der
extremen Verzerrung künst-
lerischer Relationen, in der
Verramschung der Opern-
und Musikgeschichte als bil-
lige Illustriertenstory.

Kurt Malisch
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